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Gesellschaftlicher Wandel und Parteienstruktur
Zur Kritik un den Ursachen aktueller politischer Phänomene

Befragt Ma  eD) Zeıtgenossen 1n diesen Tagen ach ihrer Meınung ber die Bundes-
tagsparteıen un deren Bild 1n der Oftentlichkeit, begegnet INa  e} überwiegend
Unlusterscheinungen un herber Kritik Stil der sıch darbietenden Kommun1i1-
katıon 1n un 7zwıischen den Parteien. S1e richtet sıch VOT allem die schein-
bar ständıg abnehmende Fähigkeit ZU Minimalkonsens, den verbalen Dauer-
wahlkampf der Spitzenpolitiker MI1t ıhrer plakativen Phraseologie un ıhrer
ermüdenden Dıialektik, die Ritualisierung der Diskussion un die offenkundigen
Schwächen 1n der Analyse VO me1lst recht komplizierten Sachverhalten, VOTL

allem aber die Ersetzung VO  3 Fakten durch Leerformeln, SCHCH den hem-
mungslosen Gebrauch un 1n der Folge die behende un unbedachte Abnutzung
VON Menschen, Ideen un.: Voraussagen und, WEeNnN auch seltener, die
ahmende geistige Durchdringung un wertbezogene Vertiefung politischer
Probleme.

Nıcht selten gehen diese oft Zzut belegten und Beispielen Oorj]entierten Ur-
teile dies 1STt eın typısches Kennzeichen UHSCTIGE Gesellschaft VO einer kon-
fliktabwehrenden Einstellung AaUS Zu den konstitutiven FElementen eıner emOOo-
kratischen Gesellschaft gehört die Pluralıtät un damıt die Bejahung der Vielfalt
VON Meınungen un Rıchtungen, VO  a} Interessen un Gruppen. Daraus ergibt
sıch Konkurrenz, deren Formen sowohl die Produktivität der Gesellschaft als
auch den Umfang un die Tiete der Kooperatıion bestimmen. Wo sıch Meıinun-
SCn un Gruppen freı enttfalten können, da ergeben sıch Konflikte. Würde eıne
oroße Mehrheit der Bürger Harmonıie, Einheit un polıtische Geschlossenheit

nahezu jeden Preıs befürworten, hätte 1es ZUT: Folge, da Gegenmeıinun-
SC vorwıegend als Störfaktoren, Opposıtion als verneinendes Aktionshemmnis
und der warnende oder fordernde Kritiker als Störenfried angesehen würden.
Wo aber Postionen nıcht mehr oder NUr och riıtualisiert angegriften werden,
dort wırd der gesellschaftliche Wandel immer wenıger reflektiert un entgleitet
der nachlassenden Gestaltungskraft der politischen Akteure.

Die heutigen parlamentarıschen Demokratien un die s1e tragenden Gesell-
schaften verdanken den deutlichen Zuwachs Freiheit, Rechtsstaatlichkeit,
z1aler Verantwortung un Gestaltungskraft gewiß nıcht L11LUTL philosophischer un
ethischer Eıinsıicht. Der gesellschaftliche Wandel als Ergebnis des technischen un
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industriellen Fortschritts rief NVAOT: allem AaUuUs dem reichen Reservoır der Unter-
privilegierten die Massenorganısationen 1n dıe Arena der polıtischen Entschei-
dungs- un der wırtschaftlichen Verteilungsprozesse.

Neben den Interessenverbänden konnten sıch zunächst NUrLr solche Partejen
AaUS Honoratıiorenparteien Massenparteıen entwickeln, die auf eın gewerk-
schaftliches Sympathiereservoir zurückgreıiten konnten. Das galt VOT allem für
die SPD und, entsprechend dem kleineren Gewerkschaftspotential, für die
rühere Zentrumspartel. Es bedeutete jedoch iıcht zwangsläufig, da{ß sıch Mas-
senparteıen auch Miıtgliederparteien erweıterten, da{fß sıch iıhre Intentionen
nıcht ‚RRg auf eine oröfßtmögliche Zahl VO Wählern, sondern auch auf eiıne
oroße, ständıg wachsende Mitgliederzahl richteten, verbunden mIt einem eNTt-

sprechenden Gestaltwandel 1m Selbstverständnis un 1m Willensbildungsprozeßß.

Der Weg SA Miıtgliederpartei
Verliefen 1n der staatlıchen Ordnung Demokratisierungsprozesse un uUuro-

kratisıerung 1n wechselseitiger Abhängigkeit, bedeutete gleichsam parallel
dieser Entwicklung der Aufbau eıner Miıtgliederpartei eıne beträchtliche Al
nahme Organısationsleistungen un fachspezifischen Diensten. So galt CS, den
Zusammenhang zwıschen Mitgliederzahl und Massenwirkung 1MmM Sınn eliner
ıntermediären Funktion der Miıtglieder durch Meıinungsbildung NnNutfzen und
diese vorzubereıiten, die Ofrentlichkeitsarbeit verstärken, politische Talente

entdecken, datenmäßıg erfassen un für die jeweıilige politische Tätigkeit
vorzubereıiten, SOWI1e Abgeordnete un Amtsträger ständıg durch Vorarbeiten,
W1e€e Analysen, Modelle, Daten un Vorschläge unterstutzen, NUr die
wesentlichen Aufgaben erwähnen, die eine typiısche Miıtgliederpartei le1-
sSten hat Entscheidend aber WAar der Ausbruch der Parteienbürokratie AaUS$S der
Aufgabenenge der Wahlvorbereitung hın ZUr kontinurerlichen politischen Tages-
arbeit.

Von den 1er Bundestagsparteien konnte die SPI) aufgrund ihres wenı1gstens
ZU e1l 1m Marxısmus wurzelnden Selbstverständnisses ach 1945 'Iradıi-
tionen anknüpfen, die dem Bedeutungsgehalt VO Parteilichkeit entsprechend
eine wohlorganisıerte un einflußreiche Mitgliederpartei als unverzichtbar C] =

scheinen ließen. GD CS un R operıerten 1er wesentlich ambivalen-
LEr vorsichtiger un unentschlossener. Aufßerdem verfügten S1e nıcht ber eiınen
alten Mıtgliederstamm. Immerhin konnten CD  e un CSU als CUu«C Parteıen
ohne unmıttelbare Vorläufer un ıhrer Wertorijentierung einem
christlich gepragten Welt- un Menschenbild 1mM polıtischen Vorfeld be] Verbän-
den mi1t relig1öser Pragung aut Anhıieb eınen ausreichenden Mitgliederbestand
gewinnen. Wıe bedeutsam elıne solche Ausgangsposıtion VOTL allem 1n Hinblick
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auf Basısgruppen 1n allen Gemeinden 1St, zeıgt sich Beispiel der ED die,
obwohl INa  e} aufgrund des Fehlens SCHAaUCIECL Veröftentlichungen auf Vermutun-
gcCcHh angewı1esen iSt: ıhren Miıtgliederbestand nıcht wesentlich steigern VCI=-=

mochte.
Miıtgliederentwicklung der Bundestagsparteien 64—1977%*

SPD G  ® GE ( FD
964 678 484 285 052 70 304 93 DITET A 01010
1965 710 448

WT a A
1966 LD 10 280 /81 O 904
1967 733 004 285 804
968 F392 446 786 541 / 625 107 752z aa a \A
969 778 945 303 532 76 655
1970 820 202 329 2239 109 891
1971 84 / 456 3255 745 109 785
972 954 394 422 968 106 951 2 118 s10 01010

457 393 111 9131973 973 601
974 957 253 530 51010 1272 794 143 514l Z K A c 1975 590 482 132 591 162 402
976 42 191 652 O1Ö 146 434 180 O13
1977 1 006 316 664 214 156 01010 035

Von 1966 bıs 1977 konnten die 1er Bundestagsparteien ıhren Mıtgliederbe-
cstand Je ach Ausschöpfung des Sympathisantenpotentials steigern: SPD
399/0, CDW 137°/0, CS 879/0, F.D 139/0

Polarisierung hilft Mitglieder gewınnen w1e Jlange?

Interpretiert INa  a} diese statistischen Angaben 1M Hınblick aut „Polarisie-
rung“ un „Dauerwahlkampf“ AUS der aktuellen Kritik, wırd offenkundig,
da{ß Parteıen überproportional Mitglieder gewınnen, WenNnn Wahlkämpfe DC-
tührt werden. Z wischen den Wahlterminen richten sıch überproportionale (56=
wınne un 1n wesentlich geringerem Ma{ß Verluste einzelner Parteıen deutlich
nach den für diese DOSItLV oder negatıv wirkenden Ereıigniıssen. So tührte die
Krise der Regierung Erhard 1966 un die ambivalent beurteilte Grofße Koali-
t1on Verlusten bei der (1  @ Die Erwartungen, die der Regierungswechsel
ZU)T Soz1i1alliberalen Koalıition 1969 auslöste, brachten der SPD 1969 un 1970
überproportionale Gewıinne e1N. Die VO der Regierung eingeleitete Poli-
tik tührte miIit entsprechender Verzögerung 1970 bıs 1972 einem besonders
hohen Mitgliederzuwachs be] der C139  ( un 1970 SOWIl1e O auch be] der GCSU
Der Rücktritt der Regierung Brandt 1eß die Mitgliederzahl der SPD sinken
und tührte der C  ( den bısher zrößten Gewınn Z eıne Steigerung ihrer Miıt-
xliedschaft 169%/9 iın eınem Jahr

Polarisierung 1m Sınn eınes dauerhatten Konflikts benötigt erkennbare kon-
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trare Positionen der agiıerenden politischen Parteijen. AT drohen S$1e 1n der IN
formationsflut un 1n der Sdensationsgier der Medien unterzugehen, aber 6S S1Dt
S16e, oft S gut“ verborgen allzu haufıg wıederholten polıtischen Phrasen,
die ach dem rad iıhrer Heftigkeit VO den Medien besonders bevorzugt wI1e-
dergegeben werden.

IDE Grundgesetz eine besondere Präterenz für elne stabıle Regierungs-
macht enthält, 1ST die öftentliche Artikulation VO Alternativen für jede Uppo-
S1t10N MmMI1t geringeren Möglichkeiten un Chancen ausgestattet als tür die Regıe-
run$s. Alternativen 1n Grundsatzprogrammen können ZWAar die Stimmungslage
verändern, aber keinen Machtwechse]l herbeitühren. Das Grundgesetz o1bt der
jeweiligen Regierung 1e] Sıcherheıit, da{fß bısher och keine Regierung Aaus

aktuellen, die Oftentlichkeit wiırklich bewegenden Anlässen ZUgunsten eliner
deren MIt alternierender polıtischer Gruppierung weichen mußfßte. Hıer stellt
sıch deutlich die Frage ach den Apparaten, ber die Regierung un Upposıtion
verfügen.

Die Bürokratie Notwendigkeiten un Ergebnisse
Erreicht eın soz1ales System einen bestimmten Umfang un entwickelt e eine

entsprechende Eftektivität, 1STt CS ‚aHdRE eıne Frage der Zeıt, WAanNnn und 1n wel-
chem Umfang ehrenamtliche Arbeit durch professionelle abgelöst werden mu{fß
Das 1St auch eın Problem der Wırtschaftlichkeit. Wiährend die öftentlichen Uro-
kratiıen immer noch, WEeNN auch MmMI1t Anfechtungen, A den Erüchten e1nes $rühe-
-  $ elıtären A4se1ns zehren, un die bürokratischen Systeme der Wirtschaft sıch
der öffentlichen Diskussion weitgehend entziehen, standen Parte1- un Ver-
bandsbürokratıen als Störenfriede einer weıitverbreıiteten Harmonisıerungs-
sehnsucht 1N Deutschland schon immer 1n recht zweıitelhaftem Ansehen“

SO verbindet Robert Michels 1n seinem immer och vielbeachteten Buch AZufr
Soz1iologie des Parteiwesens“ selne Kritik der anhaltenden Oligarchietendenz
dier Parteijen bereits 1911 mMi1t deren Bürokratisierung, un Ossıp Flechtheim
sieht 1N der Macht der Parteiexekutiven in der Bundesrepublik einen „durchaus
nıcht unbedingt aufgeklärten Absolutismus“ ber auch promiınente Abgeord-
etfe W1€ Anton Böhm fürchteten den ‚allzu großzügıgen Ausbau des Funktio-
narapparates, der se1nerseılts den unaufhaltsamen DrangZExpansıon besitzt
och 1€es sınd AÄufserungen, die bıs 1n die Miıtte der sechzıger Jahre reichen. In-
7zwıschen siınd die Anforderungen das Parlament Umfang un Difteren-
ziertheit derart gewachsen, da{ß innerparteıliche Rückwirkungen nahezu dritt-
rangıg erscheinen.

Hıerzu bleibt jedoch bemerken, da{fß das Urteil ber eıne Parteibürokratie
anderem daran I1NESSECNM ISt; ob S1e Zugänge mAD Re Entfaltung VO Miıt-
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arbeit un ZAUE Wahrung VO Rechten verschaflt oder ob S1e eine abwehrende,
auf Machtentfaltung un Eıgenleben gerichtete Tendenz entwickelt. Dazu eıne
Feststellung VOrWCS. Spätestens seit dem Wahljahr 1977 1St e den Vorständen
aller Parteıen offtenbar geworden, W1e wichtig das eintache Mitglied un die
Vielzahl der kleinen Amtsträger als Kommunikationsfaktoren der okalen
Basıs sind Seitdem haben die Service-Leistungen der überlokalen Zentralen 1m
Verhältnis anderen Aufgaben erheblich ZUSCHOMMEN. (Wenn 1mMm folgenden
VON Regierungs- un Opposıtionsparteien die ede ISt, bedeutet 1es keine
typologische Fixierung, sondern lediglich eıne sıtuatıve Bezeichnung.)

Da die Vaäter des Grundgesetzes eine starke Regierung wollten, trugen S$1€e
zwangsläufig elner Schwächung des Parlaments bel, VOTr allem 1n selner Funk-
t10n als Kontrollorgan der Regierung. Konfliktbereitschaft besteht 1mM Grund
1Ur 7zwıschen Regierung un Oppositionsfraktionen, während, VO seltenen
Ausnahmen abgesehen, dıe Regierungsfraktionen Sperrfeuer schießen un die
Regierungsvorlagen un -meiınungen interpretieren un bekräftigen.

Aus diesem Sachverhalt ergıbt sıch die Notwendigkeıt, die Parteiapparate
vorwıegend Aaus der Perspektive der Opposıtionsparteien sehen, denen 1n
vewollter Ironıe ihrer Hintersassenrolle auch noch die Empfehlung miıtgege-
ben Wırd, sıch regenerıeren. Kiein Wunder., WENN INa  zo; sıch NUr csechr UNsSsCIN
und 1n der Regel unzureichend mi1t dieser Rolle abfindet.

Der bürokratische Apparat des Bundes umfafßst, WEeNN InNna  0B} sıch ausschlief(ß-
iıch den Gehobenen un Höheren Dienst halt (Gesamtzahl 673 500), 113 950
Personen. Bundesämter sınd be] dieser Personalerfassung natürlıch einbezogen,
weıl S1e weıiısungsgebunden sind Eıner Opposıtionspartel steht demgegenüber
einschließlich der Stiftungen eın Personalbestand ZUEE Verfügung, der 600 bıs 700
Personen einschlie{ßlich Hiılfspersonal aum überschreitet.a A e C e d Nun macht aber der technische un wirtschaftliche Wandel 1n Verbindung mit
ımmer knapper werdenden Ressourcen Analyse- un Planungsinstrumente CeI-

torderlich, die immer längere Zeıiträume beanspruchen. Aus der Erfahrung des
Machtmißbrauchs un des Machtverschleifßes jedoch verlangt eın recht Verstan-
denes demokratisches Regierungssystem, daß Herrschaft nıcht ber allzu Jange
Zeiträume VO dien gleichen DPersonen und Gruppen ausgeübt wırd emokratiea a W AAA Aa

e a

eht anderem VO Machtwechsel. Dem entsprechen die ler- Un fünfjah-
rigen Wahlperioden der Parlamente. Planungszeiträume un Machtwechsel STE-
hen in eiınem zunächst unaufhebbaren Wiıderspruch.

Dies wırd VOT allem deutlich, WEeNnN INan den Übergang VO der Opposıtion
in die Regierungsverantwortung denkt Es 1St natürlich und systemgerecht, daß
eiıne UÜppositionspartei sıch auf relatıv kurze Friıst auf die UÜbernahme VO Re-
glerungsverantwortung einrichtet. Friedrichs Feststellung, Parteıen befän-
den sıch „fast ständig iın der Lage einer 1in Kriegszustand versetizten Natıon“,
weıl Parteien „kämpfende Gruppen‘ seı1en, oilt VOL allem für Opposıitionspar-e A - Stiımmen 196, 305
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teljen. Ob INa  D} CS INAaS oder nıcht, angesıchts des WEeNN auch abilen Machtun-
gleichgewichts 7zwischen Regierung, Regierungsapparat, Regierungsparteien un
deren Apparaten e]nerseılts und Opposıtionspartei der -parteien un detren
vergleichsweise wınzıgen Apparaten andererselits kämen Opposıtionsparteien
mMIiIt wohlwollend-freundilicher Kritik ET ST VO mittleren Katastrophenfall
ZAUT. Regierungsverantwortung.

Zwar profitiert die Opposıtion auch VO den Vorlagen der Regierung als
Basıs alternatıver Regelungen; doch muüfßlÖte S1€, geht INa  $ VO eıner Legislatur-
periode Aaus, ach der S1Ee Rechenschaft legen mufßß, schon 1mM EersSsiehn Jahr (zesetz-
entwürfe 1N Auftrag geben, ZIALE Anhörung stellen un schliefßlich einbringen,
bevor eıne für das Jahr eigentlıch unverzichtbare Bestandsaufnahme ber-
haupt statthnden konnte.

Soll siıch also e]ıne Heu 1n die Regierungsverantwortung gelangte politische
Gruppe 1n wesentlıchen, komplizierten Materien tür eın versprochenes Vorha-
ben VOTr den Wiählern überhaupt erantwortien können, müfsten die Vörarbei-
ten bereits Jängere elit VOT dem Regierungswechsel eiınem vorläufigen Ab-
schlu{fß gelangt se1nN, un 1es durch elıne kleine Bürokratıe, VO der 7zudem
auch iın der Oppositionsrolle jede Woche och aktuelle Alternativen vielfältiger
Art verlangt werden.

Steigende Anforderungen die polıtisch Orlentlerte Kompetenz

Die manchmal nıcht völlig glaubhafte Härte der Auseinandersetzung F W1-
schen Regierung un Regierungsparteien un ıhrem Widerpart, der Opposıtıon,
geht außerdem auf mehr oder wenıger unbewulfßste Empfindungen der Unzu-
länglichkeit oder gal des Unvermögens 1n polıtischen Entscheidungsprozessen
Au  N DDas Parlament 1STt heute 1m Bereıch der Technologie und ıhrer sozialen Wır-
kungen VOT qualitatıve Anforderungen gestellt, die &6S aum noch erfüllen
VEIMAS. 7Zwar 1STt polıtısche Kompetenz anderes als tachliche. Politische
Entscheidungen können jedoch 1ın manchen Bereichen NUr noch be1 hınreichen-
dem Sachverstand getroffen werden. Dieser aber 1St 1n der Regel NUr außerhalb
des Parlaments MIt entsprechender Interessenbindung anzutreften. SO 1STt INa  .

auf die 7zuarbeitende Bürokratie 1ın den Miniısterıien un wiederum 1n den Par-
teizentralen angewıesen, die iıhrerseits auf e1in qualitativ überdurchschnittliches
Mitgliederpotential zurückgreifen können.

Dıiıe sinnvolle Nutzung solcher Talentreserven steckt jedoch och 1n den Aa
fangen. So weıfß INa  e} AA!  3 der CD da{fß S1e ce1it 1972 eıne Personaldatenbank
MItT beträchtlicher Ffiektivität 1n Hınblick autf die speziellen IDaten für ber

01010 Miıtglieder besonderer Qualifikation aufgebaut hat Entscheidend 1Sst
türlıch, welchen Gebrauch INa  e VO derart hılfreichen Techniken macht. Da dıe
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Berufsstruktur der Bundestagsabgeordneten eher ZUT Lösung VO  e Problemen
der Vergangenheit als der Gegenwart un Zukunft erscheint erhält die
rage der Personalauswahl un förderung Zukunft Zanz anderen
Rang

Ich Stichworte WIEC „AÄAutomatıon un Module“ un deren NW.ıir-
kungen auf den Arbeitsmarkt die Arbeitszufriedenheit un SI me{(ßbare Le1-
StungsorıcenNtLierung oder die um Energieversorgung Neue Aufga-
ben machen Gr Einstellungen notwendig S1e können 1Ur reifen, WEeNN sıch die
Datenbasıs verbessert un die Informationen difterenzierter werden Heute
GCISGH die Debatten oft Qualitäten auf die bestentalls den Sspaten ZWaNzZ1IgCI
Jahren gerecht würden In der Computertechnik steckt nıcht TILEULT: das Problem
des Datenschutzes, sondern 1e] mehr die für GITHE moderne Demokratie CI=

zıchtbare Frage ach dem benötigten Datenumfang und dem Datenzugang

Der Wandel der Parteienstruktur un CINISC vermutbare Folgen

Betrachtet 98028  $ Mitgliederbestand un Mitgliederzuwachs der OT Bundes-
Lagsparteılen, AfSt sıch H AS Spater belegte Feststellung bereits vorwegnehmen:
Ile 1TGT Parteıen nähern sıch ihrer Sozialstruktur dem Iyp Volkspar-
LL indem S1C MIIt och beträchtlichen Abweichungen der Sozialstruk-
Lur der Bevölkerung Ühnlicher werden Diese Entwicklung hat Grenzen der
Bereitschaft sıch tür Politik interessiereNh, der Sal Mitglied Parte1ı
werden Politisches Interesse 1ST JE nach Vorbildung un damıt sozialer Zuwe1l-

Erhebung VOSung csehr unterschiedlich verteilt Infratest z1bt ach
974/75 darüber Aufschlufßß

Schulabschluß Interesse cstark mittel WENIEgCTI,
cehr stark gyarl ıcht

Volksschule hne Lehre 149/9 09/9 69/9
Volksschule IMI Lehre 780/9 480/9 249/0
Mittelschulabschluß 1%/0 50/9 49/9
Abitur 61%/0 3209/9 79/9

Langifristig sınd stärkere Annäherungen 7zwıischen Mitgliederstrukturen un
Bevölkerungsstruktur 9WENN die Ergebnisse AaUS der Expansıon des
Sekundiär- un Tertiärbereichs iLNSCIES Bıldungswesens der Bevölkerungs-
struktur voll durchschlagen.

Strukturdaten siınd ganz allgemeın VO aktueller Bedeutung, weil MI1 der
stärkeren Rolle der Parteimitglieder 1 Kommunikationsprozefß der Wähler
S@IT mındestens zehn Jahren auch deren FEinflufß auf das innerparteilıche Ge-
schehen gewachsen 1ST Dıies 1ST auch EING Folge des zahlenmäfßigen Gewichts der
Miıtglieder

307



Helmut Schorr

Strukturdaten der SPD
In der SPD wurden als CS Mitglieder aufgenommen 1964 2725 1965

Fl 053 1966 1967 510 /14 1968 51 998 1969 93 WD 9707/71
19 457 1977 155 997 1973 68 SS} 1974 55 036 INSgESAML 697 3269 Setzt
RE diese Zahlen Beziehung der Gesamtmitgliederzahl der Jahre 1964 bıs
1974 ergubt sıch C111 beachtlicher Zusammenhang

Be1 697 369 Neuaufnahmen VO 1964 bıs 1974 hätte die SPID Jahr 1974
2A5 X53 Mitglieder zählen TNUSSECN WENN, W as natürlich utopisch 1ST nıemand

ausgetretien S1e hatte aber 1974 957 753 Mitglieder Iso INUSsSeN dem
ZENANNTLEN Zeitraum 418 600 Miıtglieder die Parte1 verlassen haben der anders
ausgedrückt Aut dem Weg 957 253 Mitgliedern SCWANN die SPD 697 369
Miıtglieder un verlor 41 600 Mıtglieder Eın 1NWels aut den starken
Umschichtungsprozeiß der SPI) ergıbt sıch AausSs den K3 KOS Neuzugäangen der
Jahre 1973 un 1974 Nach dem SPD Jahrbuch 973/74 betrug der Nettoge-
WINN 3000 Gleichzeitig tiraten also 12€) KOS8 Miıtglieder Aaus

Die SPD hat den etzten Jahren NS deutliche Verjüngung erfahren DE
1966 bıs 1973 etw2 500 41010 Mitglieder NEeUuU aufgenommen wurden, beträgt der
Zuwachs 18- bıs 25Jahrıgen be1 Durchschnittsanteil VO  D Z50/9 157 75972
Personen be] Miıtgliederzahl, die 1973 ber 970 01010 lag Ahnliche
Veränderungen ZCI1gCN sıch auch ; Wandel der Soz1ialstruktur.

Sozialstruktur der Neuautnahmen (ın 9/0)
1964 71965 71966 1967 71968 1969 19797 171973 19/4

Arbeiter A0 51.4 49 .4 44 _5 41 .6 39.6 276 D 260
Angestellte 16.0 16.5 1 18.9 19.9 71.6 DÄNO 205 DA
Beamte (bis 71 auch Ang
öftentlicher Dienst) 107 10.4 IS O F2:0 8,.97 8 _5 AT
Rentner RA A 39 A 38 376 N Aa
Selbständige 4 .6 5.0 5.3 60 5.6 36 372 7.9
Freiıe Berute 36 43 DE 5.6 63 7 ,8
Hausftrauen DA 8 .9 9.4 10.,5 9.6 9.0 10.4 TL
Schüler und Studenten 15 88 13 R6 14 4723

Dıie Gesamtentwicklung Afst darauf schliefßen, dafß Spannungen un: Flügel-
kämpfe der SPI) anderem Aaus der Verjüngung erklären sınd Selbst
WEenNnn die Führerschaft bei solchen Vorgängen WIC üblıch der mittleren un
alteren Generatıon lag, 1ler fand SIC wahrscheinlich die oröfßste Zustimmung

Strukturdaten der SPD Gesamtmıitgliedschaft lıegen leider TE für 1973 VOL

Ihre Sozijalstruktur entspricht weıtgehend der Bevölkerung Abweıchungen 7ze1-

SCHh sıch VOT allem Bereich der Selbständigen 1- un be] den Beamten
überproportional

Arbeiter Angest Beamte Selbst Ren Hausfr In usb
Sozialstruktur 1973 26 430/9 939/0 96%/0 830/0 13 329/0 99/9 840/0
Bevölkerung 1972 25 0/9 18 0/9 4 .2 0/9 84 90
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Strukturdaten der (D
Die Daten der CD  S sind se1it vielen Jahren die exaktesten. Sie werden VO

Monat Monat auf dem neuesten Stand gehalten un beziehen sıch auf
dıe Gesamtmitgliedschaft.

Altersstruktur der C139  ® (ın 9/0)
71966 1975 1977 Bevölkerung 7197)

18—25 Jahre 5,06 6,82 83,18 8,2
25—45 Jahre 359 43,18 44,/72 30,0
45-—65 Jahre 40,8 34,93 IS 21,8
ber 65 Jahre 18,39 13,62 12,08 14,3

Die Veränderungen zeıgen deutlich, da auch bei der @18  = die Neuautnah-
INenNn generell überwiegend den Altersklassen 45 Jahren angehören mussen
miıt eıiner stärkeren Tenden7z den etablierteren 25—45)ährıigen. In den Jahren
6<1 LSTt die CD  S VO 280 781 3823 43% Mitglieder zewachsen. Sıe hat
sıch also weıt mehr als verdoppelt und stetig verjJüngt. Noch 1966 WT weıt
mehr als die Häilfte 59.:19%0) über 45 Jahre alt Heute 1St mehr als die Häilfte
(52:990) 45 Jahren. IIa dıe Soz1alliıberale Koalition ıhre Arbeit 1969 aut-
nahm, können die überdurchschnittlichen Steigerungsraten se1it 1970 als eak-
t10N auf eıne konkrete Politik 1MmM Sinn des parteıpolitischen Engagements für
die Gegenposıition gedeutet werden. Eıintrittszeitpunkt un Verjüngung lassen
ErmMuften, da{fß die Parteitührung 1n der Mitgliedschaft se1it 1969 mehr Unter-
stutzung für eıne härtere Gangart findet Solche Schlüsse lassen sıch ıcht ziehen
AaUs der Sozialstruktur.

Sozialstruktur der C  ® (ın )/0)
71966 1968 1970 1977 1974 71976 1977

Arbeiter 29 12,3 120 10,9 10,7 10,9 10,9
Angestellte 21,4 22,6 24,1 25,6 26,5 27 ,3 Z
Beamte 118 13,0 139 13,4 12,8 L3 Z
Rentner 9,8 8,2 6,/7 6, 5,4 5,4 5,34
Selbständige (inkl Freıe Berufe) 30,0 30,6 29,8 28,9 275 259 23:8
Hausfrauen BL f3 7,6 3, 1 7,1 10,1 10,13
In Ausbildung 4,4 5 6) 6,

1975 haben die Angestellten die Selbständigen als führende Gruppe der CA9YUJ:
Mıtgliedschaft abgelöst. Seit 1968 entwiıckeln siıch beide Gruppen kontinuijerlich
gegenläufig. Ebenso W1e be] der SPI) siınd diese Entwicklungen W 1e auch die
sinkenden Anteıle der Arbeiter auf entsprechende Verschiebungen 1 Bereich
der Erwerbstätigkeit zurückzuführen. Be1 der @IB}  S ISt jedoch der Anstıieg des
Angestelltenanteils überproportional.

Strukturdaten der GL
i1ne beträchtliche Veränderung erftaflßßte nach dem vorliegenden Datenmate-

r1a] auch die CSU-Mitgliedschaft. 1976 nach Mitteilung der Landesge-
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schäftsstelle 49,9%/0 der Mitglieder och ıcht Jänger alıs füntf Jahre Mitglied.
7Zwischen 1971 un 1976 betrug der Nettozuwachs jedoch NUrLr 649 )as siınd
aut 109 785 Mitglieder des Jahres 1971 33,38%0 16,6%/0 mussen also abgewan-
ert se1n. Darunter befinden sıch natürlich w1e be] anderen Parteıen saumıge
Beitragszahler, Sterbefiälle UuUuSW Das Bild annn sich dadurch verschieben,
da{fß och etwa2 01010 Mitglieder VO Parteivereinigungen mittelbar der CGCSU
7zuzurechnen sınd, ber dıe Aussagen nıcht vorliegen.

Altersstruktur der CGSU (ın 0/9)
1976 Bevölkerung Bayerns 1973

bıs 17 Jahre 0,1 Dl
18—29 Jahre IS 06
30—44 Jahre 370 26,9
45—59 Jahre 30,3 Z
ber 60 Jahre Z15 26,6

Obwohl die Tabelle eıne ZEW1SSE Überalterung ze1gt, 1St die ((SU keine Parte1
der Alten, sondern mehr der mittleren Jahrgänge 7zwiıischen un (67,3%0);
also der kämpferischen un etablierten Altersgruppen.

FEın wesentlıcher Strukturwandel 1n bezug autf soz1ale Gruppen ISt. be] der
(CSU nıcht erkennbar, weil die Datenbasıs nıcht weIıt urückreicht

Sozialstruktur der CSU (ın 0/0)
1974 1976

14,9Arbeiter 16

Angestellte 19 Z403
Beamte 1:3 32
Selbs tändige 372 (davon 197,1 Landwirte) 333 (davon 1671 Landwirte)
entner 6,8
Haustrauen 4 ,7

4,1In Ausbildung

Hıer zeıgen sıch noch deutlich Reste eıner Agrarmentalıtät un -struktur: eın
koher landwirtschaftlicher Anteıl; allerdings mı1t abnehmender Tendenz, eın
weıt überproportionaler Anteıl Selbständigen, eıne geringere Neı1igung, sich 1n

jungen Jahren hne xesicherte Ex1istenz engagıeren, un ein erheblich ger1n-
Anteıl der Hausfrauen. Di1e GCSU hat zudem den 7zweıithöchsten Anteil

Arbeıtern den Bundestagsparteıen, der vermutlich VOTLT allem Aaus dem
läindlich-handwerklichen Bereich stammt®.

Strukturdaten der FD
Ziemlich schwier1g 1STt CD Strukturdaten der F.D heranzukommen, A

denen ein Trend erkennbar wird. Der F.D.P.-Pressedienst veröffentlichte mit
der NF die Altersstruktur der F.D.P.-Mitgliedschaft für 1974 bıs

Jahre 59/0, 202240 55%/0, 40—60 21,5%0; ber 18,5%0.
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Sozialstruktur der F.D (1ın )/0)
71965 1967 19717 1976

Arbeıter 14 4,9
75Angestellte 327

Beamte 15 19,6 14
Selbständige (davon Landwirte) 16 (5) 28 (6 S (D
Sonstige i 10 L7
Haustrauen 11
In Ausbildung
Rentner 12

Sınd diese Angaben richtig, ware die FD MmMIt 609/9 Miıtgliedern
Jahren vermutlich die Parteı MIt dem nıedrigsten Altersdurchschnitt ?.

Stimmt dies wen1gstens 1n der Tendenz, 1STt das eıne Basıs für die Beständig-
keit der gegenwärtıgen Koalıition. Dies verlautet auch AaUuUsS$s elner Inftormation des
Parlamentarisch-Politischen Pressedienstes VO TE 78 MmMIt einem Umfrage-
ergebn1s 16—35)ährıgen F.D.P.-Mitgliedern, wonach sıch 569/9 für die
Koalıtion mIt der SED. 179/9 tür elıne solche m1t der CD  e un 79/9 für die Op-
positionsrolle aussprachen. Es handelt sich ach dieser Untersuchung 340/9
der Gesamtmitglıedschaft. Dıe Schwankungen 1n den Daten SE Sozijalstruktur
sind beträchtlich, be] eıner kleinen Päarteı aber auch eher möglıch.

Betrachtet INa  e alle Parteijen 1m Vergleich der Sozialstruktur, erg1ibt sıch
tolgendes Bild (ın 9/0, stärkste Gruppe kursıv):

Bevölkerung 19/2 SPD 71973 GD  CX 1977 COA 71976 FÜr} 71976

Arbeiter 235 26,453 10,87 14,9
Angestellte 18,0 210995 27,28 2453
Beamte 4,3 5,96 12,34 13 Z
Selbständige 5,4 4,55 25,81 393 (16,1) 19
Rentner 1352 5,34 6,8 12
Hausfrauen 992 1LOS15 4, i
In Ausbildung 6,10 4,6,54

Mitgliedereinfluß, Fremdbestimmung un: Parteienfinanzierung
Der Zuwachs an Mitgliedern un deren Beitra€sfreudigkeit spielt tür die In

abhängigkeit VO Parteien eıne orofße Rolle Ebenso wichtig 1aber wurde der
Staatsante:i] Aaus öftentlichen Miıtteln. hne Z weitel macht die Bereitstellung
öftentlicher Mittel VOT allem 7A0 BE Wahlkampffinanzierung die Parteıien freier 1n
der Vorgabe HaV Verfolgung ihrer Ziele Dabei äßt sıch ber die Vergabebedin-
sungen sıcher streiten. Entscheidend aber iSt: Eın demokratischer Staat IST. eın
Partejienstaat. Schwache Parteıen, VOT allem W as ıhre Finanzausstattung
veht, lassen die staatlıche Bürokratie übermächtig werden, schwächen zusätzlıch
dıe Stellung der Opposıtion un geben iinanzstarken Interessen übergroße
Chancen. Günstıig erscheint eine möglıchst orofße Ausgewogenheit zwischen
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Eigenmitteln (Mitgliedsbeiträge, Beıträge der Fraktionsmitglieder, Einnahmen
c  us Vertrieb, eigener Tätigkeıit un Vermögen, Kredite), Spenden un öffent-
lichen Mitteln. Hıer hat sıch ach den Rechenschaftsberichten des Präsidenten
des Bundestags ach 23 Abs des Parteijengesetzes aus den Jahren 1977 un
1976 dıe Ausgewogenheıt en Fınanzıerungsquellen verstärkt Dıies be-
deutet zugleich eın Plus für das finanziıelle Gewicht der Miıtglieder un für deren
Chancen, VOrausgesetzt, S1e setzen ıhren Beitrag 1n Mitarbeit

Geldquellen der Parteiinanzen 1976 un teilweise 1972 (ın DM)

Parte: Eigenmittel Kredite Spenden Staadt

SPD 73 069 627 15 176 730 19 583 116 787 850
52,7%0 10,99% 0 14,1°% 0 22,2°%/0

63,6%0 19797 19,6°%0
(D  ® 557 815 903 763 53 744 412 16 207 12

35,33% 6,4%/0 34,80%0 23,44°%/0
41,739%0 19772 44 ,29/0

CSU 295 643 X52 744 12 599 094 035 197
21,6°%0 14,3%0 37,39% 0 26,7%0

35,9% 1972 44,6°%/0
E.D 037 638 205 045 14 296 627 940 101

28,2%0 0,79%/0 50,2%/0 20,85%0
28,9%/0 DGL 36,3%0

Reine Mitgliedsbeiträge 1n 0/9
Parte: 1976 1972 E

SPD 40,09%/0 A-12,7%0) 7,69%/0 42,9%/0
@3B}  C 24,6%/0 (A-10,7%0) 15,48% 60,0%/0
GCCSUL 13,5%0 ( — 8,1%20) 8,769%/0 54,0%/0
E.D 13,2% (A-15,0%/0) 8,09%/0 63,2%/0

Di\ese Zahlen machen deutlıch, da{fß eıne völlige Egalisierung 7zwischen den
Parteıjen im Hınblick auf die Ausgewogenheit der Finanzquellen och iıcht
erreicht 1St, aber INn Aussıcht steht, vorausgesetzt, daß kleine Parteıien keine
zroße Flächenausdehnung un daher hohe Kosten haben DDas 1sSt zugleıich eın
erhebliches Hemmnıs tür elne Parteienzersplitterung. 1ne u66 Parte1 1n der
Bundesrepublik mMu heute VO der ersten Stunde 1n eiınen qualitativ recht
hoch stehenden Wettbewerb eıntreten. Das ertfordert Investitionen für den Be-
sinn un Dauerbelastungen, die VO e1ıner Parte1 1U schwer aufzubringen
sind Wer kreditiert schon eın solches Experiment? Ahnliches gilt auch für die
Ausdehnung VO Teilbereichen eines Parteienspektrums.
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Parte:enkonstellation un gesellschaftlicher Wandel

VWıe die Statistiken ZEISCH z1bt Gx Strukturwandel der Parteıen Tenden-
CM die CI Polarisierung begünstigen Die Konkurrenzbedingungen den
Parteien siınd aufgrund der aktuellen Ausgangslage härter als früher Wır haben
derzeit (D Zweıparteiengruppensystem IMIE jeweils CNS auteinander ANSCWI1IECSEC-
nNnen Partnern ohne mehrheitsbildendes Wahlrecht MI1 der ungunstigsten Situa-
LE10N Gröfiste „Doppelpartei als stärkste Gruppe un Regierungsparteien
knapper Mehrheit ]le ıdeologisch nıcht stark fixierten Gruppen ZUrTr Linken
un ZAUET: Rechten sınd aufgesogen Di1e Restbestände bieten Diskussions-
bereitschaft un sind daher a2um bewegen So geben sich alle Bundestags-

als Parteıen der Mıtte und konzentrieren sıch autf das yleiche mittel-
schichtorientierte Wählerpotential Gerade dieses aber enthält SEITt jeher die
schwierigsten Adressatenprobleme An wen 111 INa  } sıch vorwiegend wenden,
WEeNN CS knappe Mehrheiten geht? Schon die re1in pragmatische Konzentra-
L10N auf diesen cehr difterenzierten Gesamtbereich scha f} manchen Parteıen
starke IHHERG Spannungen

Di1e SIHE Legislaturperiode umspannende Dauerdebatte Art „ End:
spielstimmung 1SE CIr Novum der Parteienlandschaft un Verhältnis VO

Kegierung un Upposıtion Unsicherheit Hınblick auf die Adressaten, Unter-
schätzung des Publikums VOTr allem der Meınungsführer, un C1INE UNZUr
chende Datenbasıs be] der Entscheidungsfindung un der Kommunikation
mI1T dem Publikum führen unerträglichen Vereinfachung der Probleme
Ist das Publikum nıcht mehr imstande, ach Darstellung \Vi: Lösungswegen die
Gründe für bestimmten Weg erkennen, wirkt CiHE Zieldarstellung
als Desinformation. Es 1ST annn CZWUNSCNH, ausschliefßlich auf den Mann
schauen, der führt Wer aber annn auf Dauer Erwartungshaltung SCHNUSCNH,
die solches Vertrauen schaflt?

ME  NGEN

Dahrendorf Konflikt und Freiheit München 12 #
lle statıstischen Daten nach Jahrbücher der SPD 64—1 1977 nach üundl| Angaben der Bundes-

geschäftsstelle Statistische Berichte der zentralen Mitgliederkartei DU halbjährlich S} (5850)=
Parteiorganisation Miıtteilung 76 F pPCI 31 12 /6 un aack Geschichte und Struktur des
deutschen Parteiensystems (Opladen 1971 487 f} (bıs bıs 1971 Zauzıch Parteıien
Wandel München 104 f} 1977 BGSt onn Gesellschaftliche Daten 1977 Presse un Int
Amt der Bundesregierung 113 297

Die Institutionalisierung der Parteıen der Bundesrepublik Zschr Politik 1962 156f
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°° Kadek. 2206 659 ö Zauzıch Aa C) 101
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